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Nr. 22. 


Dentſcher Reichstag. 
19. Plenarſitzung vom 12. Januar. 

Präſtdent von Levetzow eröffnet die 
Sitzung nach 1½ Uhr mit den üblichen geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretäre von 
Bötticher nebſt Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Erſter Gegenſtand iſt der Antrag Baumbach 
und Genoſſen: Die verbündeten Regierungen zu 
erſuchen, dem Reichstage baldthunlichſt den Ent- 
wurf eines Geſetzes betreffend die Einführung von 
Gewerbegerichten vorzulegen mit der Maßgabe, 
daß die Beiſitzer derſelben zu gleichen Theilen 
von den Arbeitgebern und von den Arbeitern in 
getrennten Wahlkörpern und in unmittelbarer, 
gleicher und geheimer Abſtimmung gewählt 
werden. 

Abg. Dr. Baumbach (deutſchfreiſ.) giebt 
bei Begründung ſeines Antrages zunächſt einen 
geſchichtlichen Ueberblick über die bisher erfolgten 
legislatoriſchen Verſuche, zu einer geſetzlich ge⸗ 
regelten Einführung von Gewerbegerichten zu ge- 
langen, ſowie über die Urſachen der Scheiterung 
derſelben. Sodann betont er, daß er, um eine 
Schwierigkeit zu vermeiden, an welcher eine Ver⸗ 
einbarung bereits einmal geſcheitert ſei, von der 
obligatoriſchen Einführung abgeſehen habe und 
berührt darauf die Angelegenheit des Berliner 
Schiedsgerichtes, deſſen Statut bereits jeit län- 
ger als 7 Monaten der Prüfung des Ober-Präfi- 
denten unterliege, ohne daß eine Beſtätigung er- 
folgt ſei, während ein ganz ähnliches Statut in 
Frankfurt am Main in Kraft befindlich ſei. 


Redner befürwortet darauf unter Exemplifikation 


auf die günſtigen Erfahrungen, die man auf die 
ſem Gebiete in verſchiedenen anderen Ländern, 
beſonders in England, gemacht, im Intereſſe 
einer Beſeitigung der gegenwärtig herrſchenden 
Rechtsungliichheit und zugleich im Intereſſe einer 
Befeſtigung und Stärkung des ſozialen Friedens 
die Einführung von zu gleichen Theilen aus Ar- 
beitgebein und Arbeitnehmern beſtehenden Ge- 
werbegerichten. 

Geh. Ober⸗Reg. Rath Lohmann: Eine 
prinzipielle Abneigung gegen die geſetzliche Rege 
lung dieſer Frage beſtehe beim Bundesrathe nicht 
Die Bedenken, welche der Vorredner gegen die 
ortsſtatutariſche Regelung der Schiedsgerichte gel⸗ 
tend gemacht habe, beſtänden nicht. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Einrichtung könne ſehr leicht ver- 
mieden werden, ſei auch nicht ſo gefährlich. Auch 
die Schwierigkeit der Herſtellung der betreffenden 
Statuten ſei nicht zu groß. Wenn bei dem 
Berliner Statut ſich eine Verzögerung berausge⸗ 
ftellt habe, jo liege das daran, daß verſchiedene 
Punkte deſſelben Bedenken erregt haben. Uebrt- 
gens ſei die Frage der gewerblichen Schieds⸗ 
gerichte augenblicklich gar nicht ſo dringend. 
Durch das Geſetz haben die Innungen das Recht 
erhalten, ibrerſeits Schiedsgerichte einzuführen. 
Wolle man danach noch ſtädtiſche Schiedsgerichte 
einrichten, jo würden zu viele Organiſationen 
nebeneinander ſtehen, da ja auch für die Unfall- 
verſicherung Schiedsgerichte mit Arbeiterbeifipern 
eingerichtet jelen. 

Abg. Hartmann (dkonſ.) beſtreitet, daß 
ts ſich hierbei um die Regelung einer dringenden 
Angelegenheit bandelt. Der Antragſteller babe 
ja eine Klippe vermieden: Er hat nicht ausge- 
ſprochen, daß die Schtedsgerichte obligatoriſch ein⸗ 
geführt werden ſollen. Obligatoriſche Schieds⸗ 
gerichte ſind eben undurchführbar, denn man kann 
doch ſolche Schiedsgerichte nicht für jeden Ort 
einrichten, ohne daß ein Bedürfniß dafür vor- 
banden iſt. Wer ſoll darüber entſcheiden, ob 
ein Bedürfniß vorhanden iſt oder nicht? Auch 
die fakultativen Schiedogerichte ſind nicht leicht 
einzurichten, jonji hätte der Antragſteller wohl 
einen vollſtändig ausgearbeiteten Geſetzentwurf 
vorgelegt. Was würde aber ein ſolcher Geſetz⸗ 
entwurf berbeiführen? Daß die Leute Schieds⸗ 
gerichte einrichten könnten, wo ſie wollten. Das 
kann heute ſchon geſchehen auf Grund des 
$ 120 der Gewerbeordnung. Solche Schieds⸗ 
gerichte beſtehen auch ſchon in großer Zahl, und 
die Bewegung dafür bleibt nicht ſtill ſtehen. 
Der Antrag iſt alſo eigentlich gegenſtandslos, 
wenn er nicht die Bedeutung einer Mahnung an 
den Bundesrath haben ſoll. Eine ſolche Mahnung 
Hält Redner für nöthig. Bezüglich des Wahlrechts 


bemerkt Redner auch daß er das gleiche direkte 
Wahlrecht für das beſte halte. Redner bittet den 
Antrag abzulehnen. 


Abg. Struckmann (natlib.): Der Vor⸗ 
redner befindet ſich mit feiner heutigen Aus- 
laſſung in Widerſpruch zu dem Verhalten ſeiner 
Partei bei früheren Gelegenheiten. Herr Klemm 
habe ſich damals für den Antrag, und zwar ſo⸗ 
gar für die obligatoriſchen Schiedsgerichte, aus ⸗ 
geſprochen. Die Frage wird in der Bevölkerung 
vielfach beſprochen. Sie ſteht mit in dem Vor⸗ 
dergrund der öffentlichen Erörterungen neben der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung; deswegen ſollten die 
verbündeten Regierungen endlich einmal Stellung 
zu derſelben nehmen und ſie dadurch von der 
Tagesordnung verſchwinden laſſen. Man ſollte 
endlich die Frage geſetzlich regeln und abwarten, 
ob es ſich bewährt oder nicht. Durch die ge- 
meinſame Arbeit der Arbeiter und Arbeitgeber 
kann am leichteſten eine Verſöhnung und Ver- 
ſtändigung herbeigeführt werden. Wenn ein Nor- 
malſtatut erlaſſen wird, werden die Gemeinden 
ſich ſchon angeregt fühlen, ſolche Schiedsgerichte 
einzuführen. Dabei könnten auch manche Zweifel 
gelöſt werden, namenklich, wie es mit der Voll- 
ſtreckung der Urtheile dieſer Schiedsgerichte zu 
halten iſt, und ob dieſe Gerichte auch Zeugen 
vernehmen dürfen. Von der Beſugniß, welche 
man den Schiedsgerichten beilegen will, ob gegen 
ihre Urtheile Berufung ſtattfinden ſoll oder nicht, 
wird es abhängen, ob man ſie durch direkte 
Wahlen oder auf andere Weiſe zuſammen⸗ 
ſitzen ſoll. Vielleicht kann man dabei auf be⸗ 
ſtehende Organiſationen: Krankenkaſſen, Arbeiter ⸗ 
vertretungen bei den Unfallverſicherungen u. ſ. w. 
zurückgreifen. Redner bittet den Antrag anzu- 
nehmen. 

Abg. Hitze erklärt ſich Namens des Zen- 
trums mit dem Antrage einverſtanden, da es ſich 
bierbei um eine wichtige, ſozialpolitiſche Frage 
bandelt, die neben dem Arbeiterſchutz wohl die 
wichtigſte iſt. 

Abg. Bebel (Soziald.): Wenn man die 
ſozialpolitiſche Frage nach ihrer Wichtigkeit für die 
Arbeiter ordne, dann wäre der Antrag auf Aus- 
dehnung des Arbeiterſchutzes wohl der wichtigſte, 
aber dann würde die Frage der Schiedsgerichte 
folgen. Es ſei bedauerlich, daß die Regierung, 
wie anderen ſozialpolitiſchen Fragen, ſich dieſer 
gegenüber ſo ſtreng ablehnend verhalte. Angeſichts 
dieſer ablehnenden Haltung babe er auch ſeine 
Freunde davon abgehalten, in dieſer Frage die 
Initiative zu ergreifen. Die Schiedsgerichte ſind 
für die Arbeiter von großer Wichtigkeit, weil ſie 
viele Streitigkeiten ohne große Koſten und ſchnell 
erledigen. Prozeſſe vor Gericht kann der Arbeiter 
nicht führen, weil die Koſten zu groß ſind. Daß 
die Gemeinden ſich nicht beeilt haben, Schieds- 
gerichte einzurichten, ſei begreiflich. Es ſeien von 
Staate- und Reichswegen ſchon jo viele Anſprüche 
an die Gemeinden geſtellt worden, daß fie feine 
Luſt hätten, neue Organe zu ſchaffen. Aber die 
Schiedsgerichte müſſen obligatoriſch ſein und ihre 
Einrichtungen müſſen überall gleichmäßig fein. Um 
das Vertrauen der Arbeiter zu finden, müſſen ſie 
aus gleichen, direkten Wahlen hervorgehen. Zu 
den Innungsſchiedsgerichten hätten die Arbeiter 
fein Vertrauen, weil dieſe unter dem Vorſitze eines 
Innungemeiſters, der Partei bei den Streitfragen 
fei, zuſammentreten. Bei der Einrichtung des 
Leipziger Schiedsgerichts habe man, wie jetzt, den 
Frauen das paſſive Wahlrecht verweigert, in dieſem 
Punkte werde man wohl nachgeben müſſen; denn 
die Frauen verlangen immer mehr ein Recht nach 
dem anderen. Es giebt ganze Induſtriezweige, 
wo die weiblichen Arbeiter in der Mehrzahl ſind, 
ja ſolche, wo überhaupt keine männlichen Arbeiter 
ſich finden. Wie kann ein männlicher Beiſſtzer 
eine Streitfrage aus einem ſolchen Gewerbezweige 
entſcheiden? Weshalb babe man für Berlin das 
betreffende Ortsſtatut nicht beſtätigt, nachdem das 
Schiedsgericht in Leipzig und in Frankfurt jo vor- 
trefflich gewirkt hat, nachdem ſogar das Reichsamt 
des Innern das Frankfurter Statut als ein Muſter 
in dem Jahresbericht der Fabrikinſpektoren abge- 
druckt hat. Der Grund kann nur der ſein, daß 
man den meiſt ſozialdemokratiſchen Berliner Ar- 
beitern keine Waffe für ihre Agitation in die Hand 
geben will. (Widerſpruch des Staatsſekretärs von 
Bötticher.) Wenn das nicht der Grund iſt, dann 
möge man den eigentlichen Grund öffentlich aus⸗ 
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ſprechen. Im eigenen Intereſſe thäten die ver- 
bündeten Regierungen ganz gut, wenn ſie ihre 
bisherige, ablehnende Haltung in dieſen Fragen 
endlich aufgeben; ſie haben dadurch nur die 
Mißſtimmung in den Arbeiterkreiſen geſteigert. 


Staatsſekretär v. Bötticher führt aus, 
wenn auch der Bundesrath die Gründe nicht ver- 
kenne, welche den Reichstag zu ſeinen Entſchlie⸗ 
ßungen in der Frage des Arbeiterſchutzes geführt, 
ſo müſſe er doch auch beanſpruchen, daß man die 
Gründe des Bundesrathes anerkenne und ihm 
das Recht laſſe, ſeine eigene Meinung zu haben; 
er werde übrigens bei gegebener Gelegenheit die 
Gründe für die ablehnende Haltung des Bun⸗ 
desrathes in der Frage der Sonntags-, der 
Frauen- und Kinderarbeit mittheilen. Von einem 
einfachen Nichtwollen, von Arbeiterfeindlichkeit, 
könne doch hierbei gar keine Rede ſein; daß 
würde ja abſolut keinen Sinn haben. Daß die 
gegenwärtigen Schledsgerichte an Mängeln lit⸗ 
ten, ſei ja richtig; leider habe eine Vorlage, die 
den Mängeln habe abhelfen ſollen, nicht die 
Billigung des Reichstages gefunden. Es gebe 
jetzt verſchiedene Arten von Schiedsgerichten; dieſe 
möge men erſt wirken laſſen und er denke, ein 
oder zwei Jahre werde man wohl noch warten 
können, ohne beſonderen Schaden befürchten zu 
müſſen. Was das Stimmrecht anlange, ſo halte 
er die ſtatutariſche Regelung für das Beſte. Die 
Beſtätigung des Berliner Statutes verzögere ſich, 
weil es vom Oberpräſidenten beſtätigt werden 
müſſe und es ſei ja denkbar, daß dieſer andere 
Anſchauungen habe als der Bezirksausſchuß in 
Frankfurt a. M., welcher das dortige Statut be⸗ 
ſtätigt habe. Der Bundesrath kenne keine Par ⸗ 
tilularintereſſen, er ſuche aber alte. liebgewordene 
Inſtitutionen zu erhalten, und wenn Herr Bebel, 
indem er von allerlei Sonderintereſſen ſpreche 
eine andere Politik verfolgt wiſſen wolle, ſo werde 
er damit beim Bundesrath keinen Anklang finden. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Klemm Sachſen (konſ.) betont, daß 
die Errichtung von gewerblichen Schiedsgerichten 
eine Aenderung des Gerichts- Verfaſſungsgeſetzes 
bedinge und daß es auch nöthig werden würde, 
einen modus procedendi für die neuen Gerichte 
feſtzuſetzen. Redner ſpricht ſich gegen die vorge- 
ſchlagenen geſetzlichen Maßnahmen als eine 
äußerſt undankbare Arbeit aus. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) er- 
klärt, die Förderung der Arbeiterſchutz-Geſetz⸗ 
gebung ſei wichtiger, als die Alters- Verſorgung 
und es ſei hohe Zeit, daß die Regierung auf 
dieſem Gebiete endlich pofitive Schritte thue. 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Nachdem Abg. Dr. Meyer- Halle (deutſch⸗ 
freiſ.) in ſeinem Schlußwort noch die Hoffnung 
auf eine Verſtändigung mit dem Bundesrath 
ausgeſprochen, wird der Antrag Baumbach mit 
großer Mehrheit angenommen. s 

Hierauf vertagt fih das Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
rathung des Etats. 

Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 13. Januar. Eine Extra-Ausgabe 
des „Reichs- Anzeigers“ enthält folgende Mit- 
theilung : 

Am 11. d. Mts. hat hierſelbſt die Ber- 
lobung Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Joa⸗ 
chim Karl Wilhelm Friedrich Leopold von Preu- 
ßen mit Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin Feo⸗ 
dora Luiſe Sophie Adelheid Henriette Amalie zu 
Schleswig⸗Holſtein, Tochter weiland Sr. Hoheit 
des Herzogs Friedrich zu Schleswig ⸗Holſtein von 
der Linie Sonderburg - Auguſtenburg und Ihrer 
Hoheit der verwittweten Frau Herzogin Adelheid, 
mit Bewilligung Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs und unter Zuſtimmung Ihrer Hoheiten 
des Herzogs Ernſt Günther und der verwittweten 
Frau Herzogin Adelheld zu Schleswig -Holſtein 
ſtattgefunden. 

Dieſes frohe Ereigniß wird auf Allerhöch⸗ 
ſten Befehl hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Berlin, den 12. Januar 1889. 

Der Miniſter des königlichen Hauſes. 

v. Wedell. 


— Reichskanzler Für ſt Bismarck hatte! 


am Freitag Nachmittag eine längere Audienz 1 
dem Kaiſer. Später ſah Fürſt Bismarck Herrn 
von Bennigſen und den Hauptmann Wißmann 
bei fich. 

— Die Prinzeſſin Friederike von Hannover, 
welche ſich mit ihrem Gemahl, dem Baron von 
Pawel Rammingen, ſeit einiger Zeit in Biarrig 
aufhält und dort die Villa Bon Air bewohnt, 
bat ſich im ſtrengſten Inkognito einige Stunden 
in San Sebaſtian aufgehalten. Mitte Februar 
wird auch die Königin Maria von Hannover in 
Biarritz erwartet. Es wird verſichert, daß ſchon 
in einigen Tagen die Kaiſerin Friedrich von Eng⸗ 
land mit den Prinzeſſinnen Töchtern in Biarritz 
eintreffen wird. Der Hofmarſchall der Kaiſerin 
ſoll das prächtige Schloß des Abgeordneten des 
Landes, des Herrn Boulart, auf drei Monate für 
25,000 Franks gemiethet haben und außerdem 
noch zwei in der Nähe liegende Landhäuſer. Die 
Mutter der Kaiſerin Friedrich, die Königin Vik⸗ 
toria, wird in den erſten Tagen des März nach 
Biarritz kommen, wo die Villa des Grafen von 
Larochefeucauld und drei andere Gebäude ge- 
miethet wurden. 

— Nach Meldung des „Hann. Cour.“ ſind 
von dem Artillerie-Depot zuſammen zwölf leichte 
Geſchütze der reitenden Artillerie mit Munition, 
aber ohne Bedienungs- Mannſchaften und Be- 
ſpannung nach Geeſtemünde verladen worden, um 
von dort heute zur Verwendung in Oſtafrika 
verſchifft zu werden. Dieſe Geſchütze ſollen der 
vom Hauptmann Wißmann zu bildenden Kolo⸗ 
nialtruppe beigegeben werden. 


— Das preußiſche Abgeordnetenbaus hat 
noch vor ſeinem Zuſammentritt bereits den Ver- 
luſt eines ſeiner Mitglieder durch den Tod zu 
beklagen. Der Abgeordnete Kleinſorge iſt 
nämlich dreiviertel Stunde nach ſeinem Eintreffen 
bier plötzlich am Herzſchlage verſtorben. Der 
Verſtorbene, Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
von 1863 — 1869 für Münſter Kösfeld, ſeit 
1875 für Lippſtadt⸗Arnſtedt⸗Brilon, gehörte dem 
Zentrum an. 

— Die Forderung der Regierung für die 
Landblockade der deutſch-oſtafrikaniſchen Küſte be⸗ 
trägt nach der „Köln. Ztg.“ etwa 2 Millionen 
Mark. 

— Im Befinden des Königs von Holland 
iſt in der Nacht von Freitag auf Sonnabend 
eine Verſchlimmerung eingetreten, die im Laufe 
des geſtrigen Tages noch erheblich zunahm. Dr. 
van Vlaanderen brachte bereits die vorige Nacht 
am Lager des Königs zu, Dr. Vinkhuyzen wurde 
geſtern Vormittag telegraphiſch dom Haag nach 
Schloß Loo berufen. Es ſcheint wenig Ausſicht 
vorhanden zu ſein, daß es den ärztlichen Bemü⸗ 
hungen abermals gelinge, die ſchwindenden Le⸗ 
bensgeiſter des Monarchen rege zu erhalten. 

— Die Weltausſtellung, die in 
dieſem Jahre in Paris ſtattſinden wird, fell, 
wie die Franzoſen verſichern, eine ganz beſondere 
Spezialität werden, und man kann ſich ſchon jetzt 
einen Begriff von derſelben machen, wenn man 
dieſe rieſige Stadt, die ſich an den Ufern der 
Seine erhebt, mit ihren Paläſten, ihren Domen, 
ihren gigantiſchen Hallen und vor Allem mit dem 
kolsſſalen Thurm betrachtet, der mit feiner Fili⸗ 
granarbeit aus Eiſen immer höher ſteigt, als 
ſollte ſich ſeine Spike in dem vorüberziehenden 
Gewölk verlieren. Die Ausſtellung wird zahl- 
loſe, elektriſch beleuchtete Fontainen enthalten, die 
mit ihren verſchiedenartigen Farben ein wunder⸗ 
liches Enſemble bilden werden. Eine rieſige Fon⸗ 
taine wird ſich im Parke unmittelbar vor dem 
Zentraldome erheben, vier koloſſale Waſſerſtrah⸗ 
len werden thurmhoch emporſteigen und ſechs an- 
dere mächtige Strahlen von allen Seiten die 
Springfluth durchkreuzen. Alle dieſe Waſſermen⸗ 
gen werden in Kaskaden in das Baſſin zurück⸗ 
fallen, von dem ein Flüßchen zu einem unter⸗ 
halb gelegenen Baſſin führt, aus dem vier Spring- 
brunnen herabſtürzen, bis das Waſſer zu einem 
dritten Baſſin gelangt, aus dem ſiebzehn Waſſer⸗ 
künſte in den verſchiedenartigſten Formen empo:- 
ſprudeln. Man wird fünfhundert Liter Mafi:- 
in der Sekunde brauchen, um all' dieſe Wafle - 
künſte möglich zu machen. Das Waſſer wird 
durch elektriſche Bogenlampen beleuchtet, die in 
großen Spiegeln ihr Licht reflektiren und ein je⸗ 
den Moment wechſelndes Farbenlicht verbreiten 
werden. Die Inſtallation für dieſe optiſche und 


elekttiſche Beleuchtung wird unterhalb der Bafiinsffreiten Sklaven beherbergt; ſchließlich wurden fie 


erfolgen. 


zurückgeſchlagen. Die Aufſtändiſchen laſſen jetzt 


Clektriſche Tramways werden gleichfalls in] die anglo indiſchen Unterthanen ruhig abziehen, 


der Ausſtellung fungiren. Die elektriſchen Stra⸗ 
ßenbahnen find bis fetzt noch ſpärlich in Europa 
eingeführt: Brüſſel beſitzt eint ſolche in einer 
Länge von acht Kilometern, der Wagen wird 
durch Akkumulatoren nach dem Syſtem Jullien 
betrieben; Berlin verfügt gleichfalls über eine 
elektriſche Tramway von 2½ Kllometern Länge 
auf der Strecke Lichterfelde; von Frankfurt führt 
eine eleltriſche Tramway nach Offenbach (ſechs 
Kilometer); in Hamburg exiſtirt eine eleltriſche 
Tramway von 4½ Kilometern Länge. Die 
deutſchen elektriſchen Tramways find mit Alku⸗ 
mulatoren nach dem Syſtem Hüber oder nach 
dem Syſtem Siemens eingerichtet. 

— Ueber die Petarden⸗Exploſio⸗ 
nen in Madrid ſchreibt man dem „Hann. 
Cour. aus Madrid vom 9. Januar: 

„Große Aufregung herrſcht in der ſpaniſchen 
Hauptſtadt in Folge der ſich allnächtlich wieder⸗ 
bolenden Dynamit-Erplofionen ; die mit Spreng⸗ 
material gefüllten Patronen, welche von ver⸗ 
brecheriſcher Hand auf unerkärliche Weiſe an den 
Eingängen und in dem Innern der Negierungs- 
gebäude, ſowie in Privatwohnungen der Miniſter 
und bedeutendſten Staatsmänner gelegt worden 
find, haben glücklichtrweiſe bis jetzt blos mate⸗ 
riellen Schaden angerichtet. Canovas del Caſtillo 
entrann nur mit knapper Noth der drohenden 
Gefahr, denn kurz nach ſeinem Eintritte in die 
Privatwohnung zündete eines dieſer gefährlichen 
Geſchoſſe, das unter der Treppe verborgen lag, 
und richtete nicht unerhebliche Verwüſtungen an. 
Die Königin ſelbſt kam mit dem Schrecken da⸗ 
von, als fie, aus dem „Teatro Espanol“ zurück, 
kehrend, durch die ziemlich enge „Calle de Are⸗ 
nal“ an dem „Teatro Real“, dem königlichen 
Opernhauſe, vorbei die Richtung zum Palaſte 
einſchlug, zu einer Zeit, als die Straße von den 
Fuhrwerken der aus dem Opernhauſe heimkeh⸗ 
renden Theaterbeſucher angefüllt war. Erhöht 
durch die Akuſtik des Holzpflaſtere, war die 
Stärke der Detongtion eine doppelte. Die mäch⸗ 
tigen Spiegelſcheiben des „Hotel de las euatro 
Nactones und die Fenſterſcheiben der umliegenden 
Häuſer barſten und die Glasſplitter wurden auf 
weite Entfernung umhergeſchleudert, eine unbe⸗ 
ſchreibliche Verwirrung anrichtend. Wie weit die 
Vermeſſenbeit der Unheilſtifter geht, davon zeugt 
die Legung einer Patrone im Königspalaſte ſelbſt, 
welche mit einem kanonendonneräßnlichen Ge⸗ 
krache explodirte, gerade als die Infantin Donna 
Iſabell, von einer Ausfahrt zurückgekehrt, die 
Treppe zu ihren Gemächern hinanſtieg, unweit 
derer die Exploſion ſtattfand. Die Königin, zur 
Zeit mit ihrer Toilette zum Empfange der Mi- 
niſter beſchäftigt, wurde von der Urſache des 
Lärmes unterrichtet und eilte ſofort in die Ge- 
mächer des Königs und der beiden Prinzeſſinnen, 
um ſie zu beruhigen, wurde jedoch von der lleinen 
Prinzeſſin von Aſturtas mit den Worten empfan⸗ 
gen: „Mama, was für ein Tag iſt heute, daß 
Kanonenſalven gelöſt werden?“ Wunderbarer 
Weiſe hat auch dieſer neue Anſchlag keine Men⸗ 
ſchenleben gefordert, ſondern nur materielle Zer⸗ 
ſtörungen angerichtet. Die Stellung des hleſigen 
Gouverneurs wird als ſtark erſchüttert betrachtet, 
denn obgleich die ganze Polizei auf den Beinen 
iſt, iſt noch nicht der geringſte Anhalt zur Ent ⸗ 
deckung der Unheilſtifter gegeben.“ 


Ansland. 

Paris, 13. Januar. Lambert de Sainte 
Croix, ein Intimus des Grafen von Paris, hielt 
geſtern in einer Verſammlung des wonarchiſchen 
Komitees zu Dax eine Rede, in welcher er das 
Bündniß der Monarchiſten mit den Boulangiſten 
verwarf. Er erklärte: „Es exiſirt, ich anerkenne 
das, ein aus einem Gefühl politiſcher Redlichkeit 
hervorgehendes und darum für mich unüberwind⸗ 
liches Vorurtheil gegen die, welche, über grund⸗ 
ſätzliche polttiſche Doktrinen getheilter Anſicht, 
„ſich nur vereinigen, um zu zerſtören.“ Der 
„Gaulois meint, er würde ſich in feiner Wahl- 
kampagne für Boulanger durch die Rede des Ver⸗ 
trauten des Grafen von Paris nicht ſtören laſſen. 
Der „Soleil“, der ebenfalls für Boulangers 
Wahl agitirt, ſchweigt ſich vorläufig über den 
Paſſus aus. Der republikaniſche Wahlkendidat 
Jacques hat den Wahlaufruf Boulangers mit 
einem neuen Mantfeſt beantwortet, in welchem er 
die Kandidatur Boulangers als diejenige der In⸗ 
disziplin und des nationalen Ruins bezeichnet. 

Rom, 13. Januar. Alle Morgenblätter 
widmen dem Mailänder Friedenskongreß und der 
Ankunft der Franzoſen dazu beſondere Leitartikel. 
Der Ton des Mißtrauens herrſcht vor, da Frank⸗ 
reich nur Delegirte der ultraradikalen oder bou- 
langiſtiſchen Richtung ſandte. Viele Blätter, be⸗ 
ſonders die „Lombardia, verbitten es ſich, daß 
Fremdlinge italienische Angelegenheiten diskutiren, 
und verlangen unerbittliche Strenge gegen jede 
eventuelle franzöſiſche Arroganz. 

Wie verlautet, informirte Crispi den Bot⸗ 
ſchafter in Paris, General Menabrea, dahin, die 
italleniſche Regierung beabſichtige, eventuellen 
Zwiſchenfallen nur den Charakter einer Mailänder 
Lokalfrage beizulegen. Mailänder Blättern zu 
folge ſchickten mehrere engliſche und deutſche (5) 
Politiker dem Kongreß Zuſtimmungs-Adreſſen. 

London, 12. Januar. Nach einer Sanſi⸗ 
barer Drahtmeldung, welche die „Times“ in 
ihrer zweiten Ausgabe veröffentlicht, fanden geſtern 
weitere Kämpfe in Dar-es-Salam ſtatt. Die 
Aufſtändiſchen griffen die deutſche Miſſion an, 
welche die jüngſt von deutſchen Kreuzern be⸗ 


die deutſchfeindliche Stimmung aber läßt nicht nach. 

Petersburg, 12. Jannar. Das Expoſe des 
Finanzminiſters zum Reichsbudget pro 1889 
ſchrelbt die Möglichkeit, letzteres zu einem gün⸗ 
ſtigen Reſultat zu führen, vornehmlich der auf⸗ 
richtig friedliebenden Politik des Ka'ſers zu, 
welche jede Veranlaſſung zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit auswärtigen Mächten beſeitige. Das 
Expoſe betont alsdann die Bedenklichkeit, An 
leihen aufzunehmen, empfiehlt, die außerordent⸗ 
lichen Ausgaben einzuſchränken und ſich mit den 
verfügbaren Mitteln zu begnügen. Sclichlid 
nimmt das Expoſe Bezug auf das Sinken des 
Rubelkourſes in den letzten Jahren und erklärt 
daſſelbe durch die blinde Feindſeligkeit der aus⸗ 
ländtſchen Preſſe und durch die unvernünftlge 
Spekulation Ein Theil der ruſſtſchen Werth 
papiere jet nach Holland und Frankreich gegan⸗ 
gen, wo man die ökonomiſche Lage Rußlande 
günſtiger aufgefaßt habe; der größte Theil der 
Papiere jedoch ſei nach Rußland zurückverkauft 
und eine bedeutende Summe der Schuldorrſchrei⸗ 
bungen Rußlanvs aus dem Umlaufe gebracht 
worden, was auch nur gewünſcht werden könne. 
Um neuen Verkäufen ruffiiger Werthe auf den 
ausländiſchen Börſen und den Folgen einer even⸗ 
tuellen Mißernte in Rußland begegnen zu kön⸗ 
nen, berechnet der Finanzminiſter den Werth des 
Goldrubels im Reichsbudget pro 1889 mit 170 
Kreditkopeken. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 14. Januar. 

— Im Laufe des Jahres 1888 wurden bei 

der königlichen Polizeidirektion hierſelbſt 25,653 
Anzeigen erſtattet, gegen 23,837 im Vorjahr; 
davon betrafen 268 Verhaftungen von Bettlern 
und Vagabunden (219 im Vorjahr), 100 wegen 
Diebſtahl, Unterſchlagung und Betrug (154), 
152 wegen Ausſchreitungen (156), 921 aus an⸗ 
derem Anlaß (1081) obdachlos meldeten ſich 99 


(169), ſonſtige Denunziationen und Anzeigen 


gingen 24,113 ein (22,098). 

— Der Ortsverein Stettiner 
Konditoren beging geſtern im Saale des 
Reichsgartens ſein 8. Stilftungefeſt in eben jo 
würdiger wie gemüthlicher Weiſe. Die Ftier 
wurde von dem General-Sekretär der Ortsvereine 
deutſcher Konditoren Herrn K. Becher mlt 
einer herzlichen Begrüßung der Anweſenden er⸗ 
öffnet; es folgte ſodann ein ſtimmungsvoller 
Prolog, an welchen ſich ein von Herrn Bartl mit 
großer Fertigkeit vorgetragenes Zither - Solo 
„Gruß an Steiermark“ 


um in der Feſtrede über die bisherige erfreuliche 
Entwickelung des Ortsvereins und die Erfolge 
des letzten Jahres zu berichten, mit dem Wunſche 
endend, daß dem Verein auch fernerhin bei der 
Verfolgung ſeiner edlen Zwecke alljeitige Unter⸗ 
ſtützung nicht fehle, damit der Verein ſich immer 
weiter entwickele zum Vorthell der Gewerks⸗ 
genoſſen. — Hiermit war die offizielle Beier ge- 
ſchloſſen, es folgte die Hahn'ſche Poſſe „Er iſt 
Baron“, um deren Aufführung ſich geſchägte Di⸗ 
lettanten verdient machten. Inzwiſchen waren 
eine große Anzahl Glückwunſch⸗Telegramme, theils 
aus weiter Ferne, eingegangen, deren Verleſung 
lebhaften Beifall bervorrief. Den Schluß des 
Feſtes machte ein Familienkränzcheg, welches die 
Theilnehmer bis zum Morgen vereint hielt. 

— Die Anwendung der britiſchen Beſtim⸗ 
mungen über die Ladegrenzen auf fremde, in 
engliſchen Häfen verkehrende Schiffe batte auch 
für die deutſchen Schiffe, welche nach England 
kamen, Uebelſtände im Gefolge. Auf eine von 
der Reichsregierung geſtellte Anfrage hat die eng- 
liſche Regierung angezeigt, daß fie von einer all⸗ 
gemeinen Anwendung der fraglichen Beſtimmun⸗ 
gen auf deutſche und andere fremde Schiffe ab- 
ſieht, daß aber die aus britiſchem in fremdes 
Eigenthum übergegangenen Schiffe gleich den 
elnheimiſchen den gedachten Vorſchriften unter- 
worfen werden ſollen, um; zu verhindern, daß 
jene Schiffe unter der fremden Flagge tiefer ge⸗ 
laden werden, als es ihnen unter britiſcher Flagge 
erlaubt geweſen wäre. 

— In der Nacht vom 11.— 12. d. M. 
wurde das Komtoir auf dem Stevenſohn'ſchen 
Kohlenhof an der Parnitzbrücke erbrochen und die 
Wechſelkaſſe mit ca. 5 Mark Inhalt geftoplen. 

— In der Nacht zum Sonntag wurde die 
Glasſcheibe von dem Brieffaften an der Ecke der 
Falkenwalderſtraße und des Bie marckplages muth- 
willigerweiſe zertrümmert. 


Stadttheater. 

Obwohl Frau Hedwig Niemann Raabe 
nur für ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne gewon⸗ 
nen werden konnte, zeigte das Theater bei ihrem 
geſtrigen Auftreten doch manche Lücke, beſonders 
im erſten Rang und den oberen Pläßen — das 
Kunſtintereſſe der Stettiner richtet ſich eben we⸗ 
ſentlich nach den Entreepreifen, dieſe waren geſtern 
aus Anlaß des Gaſtſpiels erhöht und mit der 
Erhöhung der Preiſe nimmt das Intereſſe des 
Publikums ſtets ab. Aber diejenigen, welche Ge⸗ 
legenheit genommen hatten, das Theater zu bes 
ſuchen, werden es nicht bereuen, denn di geſtrige 
Vorſtellung war vorzüglich. Das Sardou'ſche 
Luſtſpiel „Cyprienne“ mag in feinem In⸗ 
halte nicht recht für ein deutſches Publikum 
paſſen, denn es dreht ſich im Weſentlichen um 


die Abwege, welche ein Ehepaar, und zwar jeder 


ſchloß. Sodann betrat Hüttig 
Herr K. Becher wiederum die Reduertribüne, und 


P. Wild fübrte die Violinſolis aus: 


auf eigene Fauſt, ſucht, aber die Titelrolle bietet 
für Frau Hedwig Raabe reiche Gelegenheit, ihre 
Kunſt zu entwickeln, und die Künſtlerin verſtand 
es auch geſtern wieder, das Publikum von An- 
fang an zu feſſeln und das Intereſſe von Scene 
zu Scene zu ſtelgern. Auch an Frau Raabe if 
die Zeit nicht ſpurlos vorüber gegangen, ihr 
Organ iſt härter, ihre Figur behäbiger geworden, 
aber fie hat noch nichts eingebüßt von ihrer na⸗ 
türlichen Munterkeit, von dem anmuthigen, ſchalk⸗ 
haften Spiel, von der Wahrheit des Ausdrucks 
— darin zeigt ſich immer wieder die große Künft- 
lerin, welcher rauſchender Beifall ſicher iſt. Auch 
geſtern fehlte es daran eben ſo wenig, wie an 
einer recht umfangreichen Blumenſpende; doch 
auch unſeren heimiſchen Künſtlern gebührte ein 
Antheil an dieſem Belfall, denn ſie unterſtützten 
die geſchätzte Gaſtin auf das Beſte. In erſter 
Reihe iſt Herr Wiſchhuſen lobend hervor- 
zubeben, ſein Herr von Prunelles war eine ganz 
treffliche Leiſtung, ebenſo war Herr Lettinger 
als Adhemar recht gut, während Herr Robert 
(v. Clavignae) zuweilen die nöthige Sicherheit im 
Auftreten vermiſſen ließ. Auch die kleineren 
Rollen lagen in beſten Händen, nicht unerwähnt 
dürfen wir Herrn Schönwaſſer laſſen, der 
den Oberkellner recht wirkſam zur Darſtellung 
brachte. K. 


Konzert. 

Zum Beſten älterer hülfsbedürftiger Paſtoren⸗ 
töchter fand geſtern Abend in der Schloßkirche 
unter gefälliger Mitwirkung der Frau Schrö⸗ 
der-Chaloupka mit ihren Schülerinnen, des 
Herrn Direktors Paul Wild, des Herrn Rohde 
und des Organiſten Herrn Taggaß ein Kon⸗ 
zert ftatt, das wohl in Folge der kalten Witterung 
nicht jo zahlreich befugt war, wie im Intereſſt 
des guten Zwecks zu wünſchen geweſen wäre. — 
Der vokale Theil des überreichen Programms 
wurde von Schülerinnen der Frau Schröder 
Cbalcurte ausgeführt, und waren die Soli in 
demſelben durch Fräulein Alexander, Fräu⸗ 
| lein Gadsky und Fräulein Ippen vertreten, 
dle ihrer Aufgabe in äußerſt anerkennenswerther 
Welſe gerecht wurden. Sehr auſprechend wirkten 
„Jeruſalem ꝛc.“ von Mendelsſohn und „O hätt' 
ich Jubals Harfen“ von Händel, die von Fräu⸗ 
lein Gadeky mit warmem Gefühlsausdruck und in 
relcher Klangfülle ausgeführt wurden, ſowie die 
Vorträge des Fräulein Ippen: „Wo Du Hin- 
gehſt ꝛc.“ (Röſſel) und „O du, die Wonne ver- 
kündeſt“ (Händel), welche mit temperamentvollem 
Zuge und unterſtützt von einem angenehmen Alt- 
timbre eindringlich zu Herzen ſprachen. Der flim- 
mungs volle dreiſtimmige Chor a capella von 
„Gethſemane fand bei reiner Intonation 
ſorgfältiger Nüanclrung eine gelungene 
Wiedergabe. Den Gejangsvorträgen reihten ſich 
in mannigfaltigſler Abwechſelung Orgelſplel, ſowie 
Cello- und Biolin-Solis an. Ein Adagio für 
Cello von Haydn fand in dem Lehrer Herrn 
Rohde einen würdigen Interpreten. Herr Direktor 
Sonate 
G-moll von Tartini, Andante von Th. Em. Bach, 
ſowie Nocturne von Lorenz — und entwickelte 
dabei wieder alle jene Vorzüge, die wir an ſeinem 
in jeder Hinſicht vorzüglichen Spiel gewohnt 
ſind. — Der geſammte Orgelpart lag in den 
Händen dee Organiſten Herrn Taggatz, der den⸗ 
felben ſowohl binſichtlich der vortrefflichen Be⸗ 
gleitung aller Soli, als auch in der gediegenen 
Ausführung der Pitcen für Orgel, in sirtuojer 
Weiſe erledigte. 


Wochenbericht von Sachs & Pincus. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 12. Januar. 


Die Witterung behielt während der abge⸗ 
laufenen Berichtswoche mit geringen Schwankun⸗ 
gen in der Temperatur ihren winterlichen Cha⸗ 
rakter bei. Der ſtrenge Froſt während der jüng- 
ſten Zeit hat die meiſten Verladungshäfen der 
Oſtſee und Südrußlands geſchloſſen. Eine größere 
Anzahl Dampfer ſind eingefroren, und fernere 
Abladungen find einſtweilen unthunlich ge⸗ 
worden. 

Dieſt Unſtände mögen wohl in der Haupt- 
ſache anfangs der Woche von beſtimmendem Ein⸗ 
fluß auf die etwas freundlichere Marktlage des 
internationalen Getreidehandels geweſen ſein; be⸗ 
nöthigte Käufer griffen aus Furcht vor dem⸗ 
nächſtiger Knappheit in Bezug auf weitere ſüd⸗ 
ruſſiſche Abladungen herzhafter zu und mußten 
beſſere Prelſe anlegen. Indeſſen größere Dimen⸗ 
ſionen konnte das Geſchäft nicht recht annehmen, 
und zuletzt ließ ſich wieder eine ſchwächtre Hal- 
tung wahrnehmen. 

An Amerikas Weizenmärkten ſchwankte 
die Tendenz innerhalb enger Grenzen, bis in 
den letzten Tagen Mangels genügenden Abzuges 
von Waare nach Europa fi ſtärkere Verkaufsluſt 
geltend machte. Trotz mäßiger Abladungen von 
den atlantiſchen Häfen nahm dle visible supply 
(kontrollirbaren Vorräthe) an den Hauptſtapel⸗ 
plätzen der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika ſogar um ca. 400,000 Buſhels ab. 


An Englands Märkten kam ein beſſerer 
Ton zum Durchbruch, und Inhabern gelang ce 
anfangs der Woche zuweilen eine mäßige Werth⸗ 
beſſerung durchzuſetzen, da benöthigte Käufer mehr 
Eifer zur Deckung ihres Bedarfs zeigten, nachdem 
die ſüdruſſiſchen Häfen durch Eis für einige Zeit 
vollſtändig geſchloſſen worden find. Frank ⸗ 
reich verlor ſeine anfängliche durch dieſen 
letzttren Umſtand ebenfalls hervorgerufene Feſtig · 
keit bald wieder und verfiel in recht matte 


t. 


Haltung, da der andauernde Import im Ber- 
ein mit den Landzufuhren dem Bedarf einſt⸗ 
wellen vollauf genügten und ſtärkere Kündigun- 
gen von Waare den Pariſer Mehlmarkt ver- 
flauten. Belg len und Holland veränder⸗ 
ten bei regelmäßigem Konſumgeſchäft kaum ihren 
vorwöchentlichen Werthſtand. An Oeſter⸗ 
reich-Ungarns Märkten war die jüngite 
Feſtigkeit, die durch die kalte Witterung. hervor⸗ 
gerufen war, nur von kurzem Beſtand, denn ob⸗ 
wohl Waſſerzufuhren in Folge der geſchloſſenen 
Schifffahrt aufhörten, ſo genügte jedoch das An⸗ 
gebot aus den Lagerbeſtänden, um die beſcheidene 
Frage ſeitens der Mühlen und Exportrurs zu 
befriedigen. Rußlands Haſenplätze waren 
durch den Schluß der Schifffahrt zur Unthätigkeit 
in Bezug auf prompte Verladung verurthellt. 
Das Geſchäft auf weitergehende Sichten wurde 
einſtwellen durch die Nähe der Feiertage erheblich 
beeinträchtigt; andererſeits vertheuerten ſich auch 
die Offerten etwas durch die plötzliche und rapide 
Hauſſe der Rubelvaluta. 

In Deutſchland trat das Landangebot 
von Roggen, wie bisher, in recht beſcheidener 
Form auf, während von Weizen und Hafer id 
etwas reichlichere Offerten ſeitens der Landwirthe 
fühlbar machten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der behäbige Rentier Schmalfuß ſtand 
dieſer Tage vor dem Wiener Gericht, und der 
Richter fordert ihn auf, ſich gegen die Klage des 
Privatbeamten Decker, der ſich durch ſeine Aeuße⸗ 
rung: „Sie find ein Vampyr, der Einen auf's 
Blut peiulgt,“ in feiner Ehre gekränkt fühlt, zu 
vertheidigen. „Wenn ich — ſo begann der Ge⸗ 
klagte — Ihnen, Herr Richter, alles Das er⸗ 
zählen ſollte, was ich wegen dieſem Herrn da 
ſchon habe ausſteben müſſen, ich hätte bis morgen 


zu reden.“ — Richter: „Das geht nicht gut an; 


ich bitte, ſich etwas kürzer zu fallen.“ — Ange; 
klagter: „Wer ich auch. Dieſer Herr Decker iſt 
der unerbittlichſte Schuldner, der mir je vorge⸗ 
kommen iſt.“ — Richter: „Schuldner? Sie wollen 
wohl jagen Gläubiger." — Angetlagter: „Nein, 
nein, es iſt ſchon richtig: Schuldner. Laſſen Sie 
ſich erzählen. Ich kenne ihn ſchon lange Zeit, 
ſein Vater war mein Jugendfreund. Wir kom⸗ 
men einmal ſo gegen Ende des Monats in un⸗ 
ſerem Stammgaſthaus zuſammen. Er ruft mich 
auf die Seite und bittet mich um fünf Gulden 
bis zum Erſten. Ich hab's ihm gern gegeben, 
weil ich mir ſchon denken kann, was das heißt, 
ſtier zu fein. Am Erſten um fünf Uhr früh — 
ich hab mich g'rad auf die andere Seite legen 
wollen — läutet's. Wer iſt da? Der Herr 
Decker. Schau, ſchau, denk' ich mir, wirklich ein 
pünktlicher Mann. Ja, proſt Mahlzeit, ſtatt mit 
dem Fünferl kommt er mit einer Menge Ent⸗ 
ſchuldigungen. Na, ſag' ich, macht ja nichts, 
Sie ſind mir ſchon gut. Einige Tage ſpäter 
treffe ich ihn auf der Tramway. Lieber Herr 
von Schmalfuß, fangt er an, wegen dem Fünfer, 
Sie dürfen nicht bös fein, wenn ich Sie er- 
innere .. Die Leute haben gleich g'ſchaut, 
weil's glaubt haben, daß ich dem nothigen Herrn 
was ſchuldig bin, fo hat er g’iproden. Und jo 
iſt es fortgegangen. Wo er mich geſehen hat, 
tft er auf mich zu, vier-, fünfmal hat er mich 
dem beſten Schlaf geweckt, nur um ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er noch nicht zahlen kann. Ich 
hab' mich vor ihm verſteckt, als ob ich ihm ſelber 
was ſchuldig wär'. Jetzt klagt er mich gar noch 
auf Ehrenbeleidigung. Richter (zum Kläger): 
„Das iſt wirklich nicht ſchͤn von Ihnen.“ — 
Kläger (ernst): „Meine Ehre muß wieder her⸗ 
geſtellt werden. Was die Schuld betrifft... .“ 
— Angeklagter (einfallend): „Sie find mir ja 
nichts mehr ſchuldig, ich habe Ihnen doch Alles 
geſchenkt.“ — Kläger: „Ich nehme keine Ge- 
ſchenke an. Morgen bekommen Sie Ihr Geld, 
Sie wiſſen, die Zeiten find ſchwer, Sie müſſen 
daher entſchuldigen. — Angeklagter (in 
komiſcher Verzweiflung): „Jetzt fangt er ſchon 
wieder an.“ Der Richter meinte, das Wort 
„Vampyr“ ſei am Ende doch kein jo unauelöſch⸗ 
licher Schimpf, daß er nicht mit einer Abbitte 
gefühnt werden könne Dieſer Anſicht neigten 
ſich ſchließlich auch beide Theile zu. Herr Schmal⸗ 
fuß leiſtete Abbitte, wogegen ſein Gegner ver- 
ſprach, izn künfligzin nicht mehr zu moleſtiren 
und die fünf Gulden zu einem humanen Zweck 
zu ſpenden. Freigeſprochen und mit ſeinem un- 
erbittlichen Schuldner verſöhnt, verließ Herr 
Schmalfuß den Gerichtsſaal. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg. 13. Januar. In ihren Ar⸗ 
tikeln zum ruſſiſchen Neujahr äußern ſich de 
Blätter erfreut über die weſentlich verbeſſerte 5 - 
nanzlage, ſowie die entſchieden friedlichen Aue 
ſichten. Sie loben durchweg Wiſhnegradski. Der- 
ſelbe erhielt den Alexander Newoli - Orden nebit 
einem ſehr gnädigen, ſeine vorzüglichen Lelſtungen 
hervorhebenden Reſkript. 

Der frühere Finanzminiſter Bunge erhie 
die Brillanten zum Newekl Orden mit einem 
gnädigen Reſkript. 

Eine kaiſerliche Ordre beſtimmt, daß die im 
europätſchen Rußland beſtehenden 20 Schützen 
Bataillone in ebenſo viele Schützen Negimente: 
zu 2 Bataillonen umgebildet werden. Die Re. 
ſerve-Infanterle-Kadre⸗Batalllone Nr. 27, 40 
und 46 ſollen in Regimenter zu 2 Bataillonen 
umgebildet werden. 


* 


| 
| 


| Der Stern der Authold. 


Bon 
Adelf ßireokfurm 
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Rur flüchtig ließ Hermann ſeinen Blick über 
die Einrichtung des Zimmers fortſchweifen, um 
fe aufmerkſamer aber betrachtete er die Bewoh⸗ 
Merinnen deſſelben. In einem Lehnſtuhl jap am 
Genfer in einem Buche leſend eine alte Frau; 
de Rand auf, als Hermann ins Zimmer trat, 
mit dem Ausdruck eines hochgeſpannten Inter ⸗ 
eſſes ſchaute fie den neuen Hausgenoſſen an. Das 
volle Licht fiel vom Fenſter aus auf ihr Grſicht, 
deſſen Züge Hermann merkwürdig bekannt er⸗ 
ſchienen. Er hatte ſicherlich dieſe alte Frau noch 
niemals im Leben geſehen und doch war es ihm, 
als müſſe er ſchon irgendwo mit ihr zuſammen⸗ 
getroffen ſein; ibre Züge erweckten in ihm eine 
anbefimmte Erinnerung, aber er wußte nicht, 
wie dieſe ſich geiſtig klar geſtalten ſollte. Die 
alte ſehr einfach, aber ſehr ſauber gekleidete Frau 
war noch immer eine ſtattliche Erſcheinung; die 
Johe ſchlanke Geſtalt war zwar etwas gebeugt, 
aber voch lag in ihrer Haltung etwas unbewußt 
Vornehmes; auch die Art, wie fie ſich gegen 
Hermann verbeugte, war durchaus ariſtokratiſch. 
Nicht wie eine einfache Bürgersfran, ſondern 
wie eine Dame der Geſellſchoft begrüßte fie durch 
Ane leicht: Verneigung den fremden Gaſt. Ste 
mußte wohl einft ſebr ſchön geweſen fein, die 
ste Züge verriethen dies, aber Kummer 
d ſchwere Sorgen hatten Spuren auf ihrem 
geſicht zurückgelaſſen, um deu feingejänittenen 
und ſplelte ein ſchmerzlicher Zug, die Augen 
kckten trübe und matt. Ein elgenthümlicher Aus ⸗ 
bruck ſtillen Duldens lag auf dem alten Geſicht, 
r zugleich auch ein Ausdruck großer Herzens⸗ 
güte, ruhiger Sauftmuth. 


Mit einem einzigen Blick nahm Herwann das gegriffen.“ 


Bild der alten Dame in ſich auf, 
ſuchender Blick richtete 


ein zweiter 


Börſenbericht. 


Stettin, 14. Januar. Wetter: ſtreuger Froſt 
Temp. — 8“ R., Nachts — 13° R. Barom. 23 6“. 
Wind O 


Weizen unverändert, per 1000-Klgr. loko 185—189 
ez. ger. u. mittel 172 184 bez., per Januar 191 
nom., ver April⸗Mai 193,5 bez, per Mar gen 185 
bis 194,5— 194,75 bez, ver Juni⸗Jull 196 B. u. G. 

Roggen etwas feſter, per 1000 Klgr Into 192—149 
bez., per Jannar 152 nom., per Aprtl⸗Mal 153—153.25 
bez., ver Wia Juni 154 B. n. G., per Juai⸗Juli 155 

dez, 154, B. u G 
te per 1000 Sig, Lola gute u. feine 144 bi! 
160 bez., ger. u. mittel 122—140 bez 
Hafer per 1000 Klar. loko 132 138 be 
Rüböl unverändert, per 100 Klgr. loko o. F. b Kl 
fü 60,5 B., ver Januar 59,5 B., per April⸗Mal 59 B. 
Spiritus behauptet, per 10,000 Liter loko 9. F. 70er 
32,6, do. 50er 52 G., per April⸗Mai 70er 33,3 B. 
u. ©, per Auguſt⸗September 70er 35.3 bez. 
Stadtverordneten-Berſammlung. 
Alm Donnermag, den 17 » Mts., keine Sitzung. 
Stettin, den 12. Jannar 2889. 
Dr. Scharlau. 


Eiſenbahn-Pirektionabezirk Berlin. 


Die in der III. Etage im Haufe Nr. 24 ber Schiff⸗ 

anfaftabie hierſelbe belegene Wohnung, beſtehend aus: 
Stuben, 1 Kammer, 1 Küche. 1 Dachkammer, ge⸗ 

. Meinfchartlichen Trockenboden, ſoll vom 1. April 1889 
anderweitig vermiethet werden. Bewerber wollen 
Lerch unter Angabe des Miethszinsgebots bei 
unterzeichneten Betriebsamt melden. 

Stettin, den 9 Januar 1889. 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt 

Berlin ⸗Stettin. 


Bolzverkauf. 
Anm Donnerſtag, den 17. d. Mts., 


Vormittags 10 Uhr, 


pollen aus der Forſtparzelle des a 
eircı 120 8 e platzes ecko 

E 

9 ” 53 


[7 


| 3 un K Kiefernholz 

N n er 

entlich meiftbietenb verkauft werden, wozu Käufer ſich 
in Gaſthoſe bei FT. Walk in Sredom einfinden 
vollen. 

— Darniſon-Verwaltung Stettin. 


40,000 Auflage! 


* 


% Der praktiſche Rathgeber 

. im Obſt⸗ und Gartenbau. 

Aunſtrirte Wochenschrift, erſcheint an 5 Sonntage. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Probenummern t die Königl. Hofbuch 
druckerei — — u, Fran art, Ober 


Kön. Preuss. Lotterie. 
15. Ja. nun 4. Kl. 
Antheile an in meinem Besitz 
befindlichen Originalloosen: 
a E % ee 
8 16 2 64 
8 26 18, ©), 3. 


d Origimalivose noch Ver- 
einbarung billiget wa empüehlt 


G. A. Kanelow 


in Stettin, Frauenstrasse b. 


Güter⸗Ankauf. 


i wa — 1 80 8 ſowie Wälder 
m agbarem Holze werden zu kaufen ge 
ſucht Verkäufer belieben recht bald Aufträge mit 
Anſchlägen an Theodor COLEMAN, 
Kommiſſionsgeſchäft (gegründet 1855), Berlin 
2 ſtr. 89, ſenden zu wollen. 

Daſelbſt werden auch Hypotheken ⸗Rapi⸗ 
talien vermittelt. 


im Bite lag. 


einnahme 


** 


Es war in dem binteren Theil; 
des Zimmers ſo wenig hell, daß Hermann erſt 
die Züge der Liegenden genau betrachten konnte, 
als er ganz naher an das Bett getreten war. 

Frau Ebert mochte wohl kaum vierzig Jahre 
alt ſein; Re erſchien auch nicht älter, obgleich 
auch an ihr ſchwert, kummervolle Jahre, nicht 
ohne ihre Spuren zurückzulaſſen, vorübergegangen 
waren, trotzdem hatte ihr Arußeres etwas jugend 
lich Auwuthiges bebalten. Es berrſchte zwiſchen 
ihr und ihrer reizenden Tochter elne große Aehn⸗ 
lichkeit, Anna erſchien wle die verjüngte Mutter, 
nur waren die Züge der Mutter feſter, charakter⸗ 
voller, es lag auf ihnen der Ausdruck kräftiger 
Entſchiedenhelt, den ſelbſt die durch die Krank 
beit erzeugte Mattigkelt nicht abzuſchwächen ver⸗ 
mochte. 


Frau Ebert hatte ſich im Bett ſitzend aufge⸗ 
richtet. „Seien Sie mir willkommen, Herr Dok⸗ 
tor“ ſagte fie mit matter Stimme. „Ich fühle 
mich zwar noch etwas ſchwach, aber ich würde 
trotzdem im Laufe des Vormittags aufgeſtanden 
fein, um Sie perſönlich zu begrüßen und von 
Ihnen zu kören, welche Wünſche Ste etwa noch 
haben mögen. Um ſo dankbarer bin ich, daß 
Sie jetzt ſelbſt kommen. Ich bitte Sie, ſagen 
Sie mir, was Sie irgend wünſchen. Was ich 
thun kann, wird gern geſchehen, damit Sie ſich 
wohl, behaglich und bequem in Ihrer Woharng 
finden. Ich hoffe, es wird mir gelingen, Ste 
zufrieden zu ſtellen.“ Ein eigenartiges Lächeln glitt über das Ge⸗ 

„Das wird Ihnen am beſten gelingen, Me der alten Dame. „Ich ſoll es nicht ge⸗ 
Ste vor allen Dingen erſt geſund werden, er⸗ſtatten!“ ſagte fie. „Du lieber Gott, was 
widerte Hermann, der ſich, ohne eine Einladung könnte ich wohl thun, wenn Selma einmal etwas 
abzuwarten, einen Siuhl nahm und zu der will!“ 

Kranken an das Bett ſetzte. „Geben Sie 
mir gefälligſt die Hand, damit ich Ihren Puls muß gehorchen, und Ihre Frau Tochter wird ge⸗ 
lone; horchen, wenn ich ihr ſage, daß eine wirkliche, 

„Mir fehlt nichts, Herr Doktor, ich habe wich energiſch durchgeführte Schonung von acht bis 
nur etwas überarbeitet, bin etwas matt und an vierzehn Tagen jte wieder vollträftig zu jeder Ar⸗ 
beit machen wird, während fie das Schlimmſte 
zu befürchten hat, wenn ſie ſich jetzt nicht ſchont. 


ſelbſt ſtets am ſchlechteſten. Sie zum Beiſpiel 
wiſſen gar nicht, was Ihnen fehlt. Sie haben 
tüchtiges Fieber und dürfen durchaus nicht daran 


laſſen.“ 

„Aber, Herr Doktor —" 

„Widerſprechen Sie nicht. Am 
gehorchen.“ 

„Ich kann nicht tagelang im 
ben! Die Arbeit —“ 


nach Herzensluſt arbeiten können, bis dahin aber 
vürfen Sie keine Nadel anrühren, wenn Sie 
nicht ernſtlich krank werden wollen. Sie haden 
ganz Recht, Sie haben ſich überarbeitet. Wenn 
Ste ſich jetzt nicht ſchonen, haben Ste bie 
ernſteſten Folgen zu befürchten.“ 

„Das habe ich meiner Tochter heute Morgen 
ſchon geſagt; aber ſie wollte nicht hören, ſie be⸗ 
ſtand darauf, daß fie heute aufſtehen müſſe.“ 

„Davon kann unter keinen Umſtänden die 
Rede fein," entgegnete Hermann der Groß⸗ 
mutter, welche ihren Platz am Fenſter ver ⸗ 
laſſen hatte und zu ihm an das Krankenbeit ge 
treten war. 
vurchaus nicht geſtatten, vaß jie das Bett ver⸗ 
läßt.“ 


„Wiſſen Sie das ſo genau? 


KU a He a er — 


de Vereinsbank Berlin, 


| Aktien-Gesellschafi, 
| Büreau- u. Wechselstube: Leipzigerstrasse 95, 


übernimmt die Besorgung des 


e T v j f 
An- und Verkaufs von Wertiipapieren 
HF zu den Koursen der Berliner Börse, sowie auch die Ausführung von Börsen- 
i Zeitgenchäften; es beträgt die hierfür in Ansatz gebrachte 
einschliesslich). 


Provision ( org : % Procent. 


Die Kinziebung vom Zimskoupon= Mividemdenscheimen und 
aungeloostem Stücken, sowie die Kontrolle der Verlosungen, die Ein- 
nlung neuer Naupoensbegen wird den Kunden der Vereinsbank hHostenfre 1 
unter Berechnung der Porto-Auslage besorgt; ebenso wird Über Ausloosung von 
Effekten kostenfrei Auakumfs ertheilt. Verwerthung der in fremder Münze zahl- 
baren Koupons bereits einige Zeit vor Verfall zu koulanten Koursen. 
Darlehen auf börsengäugige Werthpapiere provisionsfrei zu 4 bis 6 Prozent 
per annum je nach der Dauer der Zeit, für welche die Darlehen vereinbart werden. 
Verzimsung von Buereluingen in gwovisionsfreier Rechnung 
bis auf Weiteres 
bei vereinbarter Rückzahlbarkeit ohne vorherige Kündigung 
bei Ztägiger Kündigung 
6wöckentlicher 5 
1 6 monatlicher 4 


(Ee werden auf Wunsch Einlage-Büchier ertheilt, in welche die Ein- und Rückzah- 


lungen zu resp. abgeschrieben werden.) 
Diskonto- u Cheques-Verkehr Wechsel-Domicilirung. 


Relehsbank-Glro-Konto. 


a kel 


pCt. per Jahr. 


(Jean Frän 


Behrenstr. 27.1 BERLIN W. Behrenstr. 27.1 
‚ Reichsbank Giro - Conto „ Telephon No. 60 


15 5 Deutſche 
Militairdienſt⸗Verſicherungs⸗Auſtalt 
in Hannover. 


Eltern von Söhnen unter 12 Jahren werden auf obige, 1878 errichtete, unter Oberaufſficht der Königl. 
Staatsregierung ſtehende Anftalt aufmerkſam gemacht. — Zweck derſelben: Weſentliche en ber Role 
— ein⸗ wie dreijährigen Dienſtes für die betr. Eltern, Unterſtützung von Berufsſoldaten, Verſorgung von In ⸗ 


aliben. Je früher der Beitritt erfolgt, deſto niedriger die Prämie. Im Jahre 1887 wurden verſichert 20,000 
Knaben mit , 23,000,000 Kapital. — Status Ende 1887: Verſicherungskapital 44 . Jahres 
A 5,500,000; Garantiemittel % 15,000,000; Invalidenfonds % 113,000; Dividendenfonds 
. 562,000. Proſpekte ꝛc. unentgeltlich durch die Direktion und die Vertreter. 


Man verlange überall 


CHOCOLAT MENIER 


„Das glaubt jeder, und doch keant mau ſich 
ter und Tochter. 
deln, wenn Sie eigenfinnig Ihren Willen durch⸗ 
ſetzen wollten.“ 

denken, in den nächſten Tagen das Bett zu ver⸗ 


ſprach, verfehlte nicht, auf die Kranke zu wir⸗ 


Krankenbett 
iſt der Arzt der abſolute Herrſcher, Sie haben z 

ſollen, wenn ich acht oder vierzehn Tage gar 
Bett liegen blei⸗ 


„Ste dürfen es Ihrer Frau Tochter 


Sie haben die Pflicht, ſich zu ſchonen nicht nur 


— u 


gegen ſich ſelbſt, ſondten auß gegen Ihre Mut ⸗ 
Sie würden gewiſſenlos han⸗ 


Die Entſchiedenheit, mit welcher Hermann 
ken, ſie flößte dieſer Vertrauen zu dem Arzte 
ein. „Ich werde gehorchen.“ ſagte fie ſeufzend, 


„ich weiß zwar kaum, wie wir uns durchhelfen 


nicht arbeite, aber ich werde thun, was der Herr 
Doktor beſiehlt.“ 


„Muß supen, bie Sie wieder geſund find ; in} Für dieſe Sereitwilligkett ſprach Hermann 
etwa acht Tagen, hoffe ich, ſollen Sie wieder ſeine volle Zufriedenheit aus, er gab dann der 


Kranken in einfachen klaren Worten Verhal- 
tungsmaßregeln, er verſchrieb ihr eine kräftigende 
Arznei und erhielt von ihr das Berſprechen, daß 
fie dieſelde mit Pünktlichkeit einnehmen wolle, 
dann ſtand er auf, um ſich zu verabſchieden. 


„Sie haben mir Ihre Wünſche wegen der 


Wohnung noch nicht mitgetheilt,“ bemerkte 
Frau Ebert, als er ihr die Hand zum Abſchied 


reichte. 

„Die ſollen Sie erfahren, ſobald Sie geſund 
find. Was ich bis dahin bedarf, wird mir gewiß 
Ihr Fräulein Tochter beſorgen.“ 

„O gewiß und mit Freuden!“ rief Auna. 

Bei dieſen Worten beruzigte fh Frau Ebert, 
ſie ſprach mit warmen Worten ihren Dank aus, 
aber Hermann wies dieſen barſch zurück, faſt un⸗ 
freundlich wendete er ſich ab und ſchritt der 
Thür zu, die Großmutter und Unna folgten 
ihm. Letztere blieb indeſſen, als ihr die Groß⸗ 
mutter einen bittenden Blick zuwarf, zurück, die 


alte Frau allein begleitete Hermann bis auf den 
„Eine Kranke hat kein Recht, zu wollen, fiei Borflur. 


„Darf ich Sie noch um ein Wort 
bitten, Herr Doftor ?“ fragte fie, indem fie die 
Thür hinter ſich ſchloß, ſehr leiſe ſprechend. 


„Ich will Ihre koſtbare Zeit nicht lange in An⸗ 
jpruch nehmen, aber Sie werden es einer alten 
Frau verzeihen, wenn ſie durch Jugenderinnerun⸗ 
gen veranlaft eine Frage an Sie richtet, die 
Ibnen leicht unbeſchetden erſcheint!“ 


nn une. I ge ̃ — — 


Bekanntmachung, 


betreſſend die Kündigung und Konvertirung ſämmtlicher 
4%. Greifswalder Kreis⸗Obligationen. 

Auf Grund der Allerhöchſten Genehmigung vom 13. 
November d. J. kündigen wir hiermit ſämmtliche vont 
hieſigen Kreiſe aufgenommenen Anleihen J., ., HI, IV. 
und V. Emiſſion, joweit dieſelben nicht bereits ſchon zur 
Auslooſung gelangt find, zur Rückzahlung am 2. Juli 
1889, dergeſtalt, daß von dieſem Tage ab die Verzinſung 
aufhört. 

Hierbei ſtellen wir den Juhabern dieſer Obligationen 

frei, an Stelle der Baareinlöſung dieſe Obligationen in 
3½% Schuldverſchreivungen zu lonvertiren. 
Die Gläubiger, welche in die Herabſetzung des Zins⸗ 
fußes vom 2 Juli 1889 willigen. haben ihre Obli⸗ 
gationen nebſt den zugehörigen nicht fälligen Kouvons 
und Talons ſpäteſtens am 1. Juni 1889 zum Zwecke 
der Abſtempel ung bei der Kreis⸗Kommunal⸗Kuſſe hier⸗ 
ſelbſt einzureichen und dagegen mit den abgeſtempelten 
Obligationen neue auf 3½ /. Zinſen lautende Koupons 
vom 2. Juli 1889 nebſt Talons entgegen zu nehmen. 
Bei Einlieferung der zu konvertirenden Obligationen 
64375 Betrag von etwa fehlenden Koupons baar bei⸗ 
zufügen. 

Die am 2. Juli 1889 fälligen Konpons werden mit 

4 % Zinſen noch voll eingelöſt. Von allen Gläubigern 
dagege⸗, welche bis zum I. Juni 1889 in die Herab⸗ 
ſetzunz des Zinsfußes nicht gewilligt haben, wird an⸗ 
genommen, daß ſie die Rückzahlung der Konvertirung 
vorziehen, und haben dieſeiben daher den Nominalbetrag 
ihrer Verſchreibungen gegen Rückgabe derſelben, ſowie 
der zugehörigen Zünskoupons und Talons bei der vor⸗ 
genannten Kaſſe in Empfang zu nehmen. 

Der Betrag fehlender Konvons wird hierbei in Abzug 
gebracht. 

Greifswald, den 12. Dezember 1888. 

Der Kreis⸗Ausſchuß des a Greifswald. 
ehr, 
Landrath, Vorſitzender. 


— 


Die Selbsthilfe, 


treuer Rathgeber für alte und junge Perſonen, die in e 
übler Jugendgewohnheiten geschwächt fühlen. ide 
en, Ber! 
eine aufrichtige B 


Jes auch Jeder, der au Nervoſität, Herz 
erben, Hömorrhoiden leid 
rlich vielen Tausenden zur Gesundheit 
ud Kraft. b Einfenbung von 1 Mark in Bri 
— 2 von Dr. L. st, Hombopath, Wien, Gisela- 
n. O. Wird in Couvert verſchloſſen überſchickt. 


Griechiſche Weine 


1. der „Achaja“ in Patras. 


Macrodafneé Ab 1,8. 
Achaier 1.90. 
Weiß Malvafier 1.90. 
Griechiſcher Sekt 1, 75. 
SG 1,50. 
Roth Gutland Mal vaſier 3,00. 
Weiß Gutland Malvafter 300. 
Alte Gutland Malvaſier 4.50. 
2. Cephalonia⸗Weine. 
ae,, u NDS AL ENT 1,50. 
Mont Enos . . = 1,50, 
Alter Moscato 1,60. 
Malvaſier 1,60 


vo Medocflaſche incl Glas empfiehlt 
A. Uirieh, Danzig, Brodbpänkeng. 18. 
Probeſendungen von 6 und 12 Flaſchen incl, 
fuarıko jeder Bahuſtation zu den angegebenen Preiſen. 
Direkter Import und Reinheit garantirt. 


Iufertions- Aufträge. 


Der unterzeichneten Annoncen⸗Expedition liegen diverſe 
Aufträge für die Kontinental⸗Zeitungen vor. Zeitungen. 
die bisher mit uns noch nicht in Verbindung ftehen, 
werden erſucht, genaue Angaben über die folgenden 
Punkte bei uns einzureichen: 1) Name der Zeitung, 
2) Auflage, 3) Silbenzahl und Preis der Petitzeile, 
4) Silbenzahl und Preis der Reklamezeile, 5) Höchſter 
Rabatt bei Baarzahlung. 

Williams e Company, Kontinental- Office, 
43 Fullerton Road, Wandsworth, London SW. 
(England). 
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„Was wünſchen Sie zu wiſſen, gnädige einſt fragte, ob er verwandt ſei mit der adeligen! „Ja! Es iſt ſchon lange der, wobl übe vier- für fie, es war eben nur eine Jugenderinnerung, 
Frau ?“ Familie der Barone v. Anthold. Ich wage des- zig Jahre! Er war nicht glücklich damals. Er und weil Sie Anthold heißen, glaubte ich — 
Hermann hatte unwillkürlich dieſe in der arifto- halb kaum, dieſelbe Frage an Sie zu richten.“ liebte ſeine Braut nicht, ſein Herz hatte eine aber es iſt gleichgültig, ich will gar nichts wei⸗ 
kratiſchen Giſellſchaft gebräuchliche Titulatur ge-“ „Haben Sie ein Intereſſe an dieſer Familie, andere Wahl getroffen und nur dem Befebl ter wiſſen. Was gingen mich wohl die Antholds 
braucht, fie fiel ihm ſelbſt erſt als vielleicht nicht dann kann ich Ihnen über dieſelbe Auskunft eines harten Vaters folgte er. Der arme, gute an ? Adieu, Herr Doktor!“ 
recht paſſend auf, nachdem er ſie ausgefprochen geben, fie iſt mir genau bekannt, wenn ich mich Robert! Er war nie ſtark und willenskräftig!] Sie ſprach haſtig, abgebrochen, und nachden 
batte, und doch, als er die alte Dame betrach- auch einfach bürgerlich Doktor Hermann Anthold Er hat wohl ſchwer gelitten unter dem Kampfe fie ihm Adieu gejagt hatte, öffnete fie ſchnell die 
tete, meinte er, ſie habe wohl vollen Anſpruch nenne.“ zwiſchen feiner Liede und der Furcht vor ſeinem Thüre zu ihrem Zimmer. Ehe Hermann noch 
auf die einfache geſellſchaftliche Bezeichnung „Sie ſelbſt find nicht verwandt mit den An- Vater!“ eine weitere Frage ausſprechen konnte, hatte fie 
Ein brennendes, ſchnell verfliegendes Roth tholds? Aber nein, ich will Sie nicht ſragen. Die arme Frau hatte die letzten Worte mehr; ihn verlaſſen. 1 
färble für einen Moment die Wangen der! Wie wäre eine ſolche Verwandtſchaft möglich ? zu ſich ſelbſt, als zu Hermann geſprochen. Sie a 
„gnädige Frau“ Angeredeten. „Nennen Sie Sie fagten indeſſen, die Familie jet Ihnen be- lebte in dieſem Augenblick ganz in der Erinne- 
mich nicht fo,“ ſagte fie verlegen, „Sie werden kannt. Leben die Söhne des wirklichen Geheim- rung an eine längſt vergangene Zeit, Fe hatte 8. b 
mich verbinden, wenn Sie wich nur mit meinem raths, Baron Robert und Baron Johann, noch e ſes vergeſſen, daß fie mit einem Fremden ſprach, Das Benehmen der Frau Dankelmann erſchlen ö 
Namen anreden, ich heiße Frau Dankelmann.“ „Baron Johann iſt längſt verſtorben, Baron eber fie wurde ſich deſſen plötzlich bewußt, als] Hermann zwar höchſt ſeltſam; er wußte es nicht 
„Ganz nach Ihrem Belieben! Alſo was wün- Robert lebt noch auf Schloß Warnitz.“ Hermann ſehr verwundert fragte: „Sie ſcheinen zu deuten, weshalb ſie zuerſt ein ſo reges In⸗ 
ſchen Sie zu wiſſen, Frau Dankelmann?“ Die alte Dame ſchaute träumeriſch vor ſich ſehr vertraut mit der Famflie Anthold geweſentereſſe für die Familie Anthold gezeigt und dann 
„Meine Enkelin hat mir ſchon geſagt, daß nieder, ſie gab ſich für einen Augenblick ganz zu ſein?“ plötzlich das Geſpräch abgebrochen habe, aber es 
Sie nicht verwandt ſind mit dem Herrn Doktor ihren alten Erinnerungen hin. Sie zuckte zuſammen, erſchreckt ſchaute fie Her- fehlte ihm die Zeit, jetzt über dieſe merkwürdige 
Anthold, der bei uns gewohnt hat. Es iſt ein „Alſo Johann iſt todt!“ murmelte fie. „Er] mann an, es lag ein Aus druck von Mißtrauen] Sinnesänderung der alten Frau nachzudenken, 
ſonderbares Spiel des Zufalls, daß zwei Herren iſt längſt geſtorben und war doch ein Jahr jün- in ihrem Blick. und er legte dem ganzen Vorfall auch nicht ſo 
deſſelben Namens, der halbvergeſſene Erinnerun- ger als ich! Aber Rodert lebt! Iſt er glücklich! „Nein, nein, Sie irren ſich,“ ſagte fie baſtig.] viel Bedeutung bei, daß dieſelbe ihn lange be⸗ 
gen meiner Jugendzeit in mir erweckt, gerade geworden? Er liebte ſeine Braut Eliſabeth von „Nur ganz oberflächlich hade ich die Antholds ] ſchäftigt hätte. 
hier ihre Wohnung nehmen. Ihr Vorgänger hat Orning nicht.“ gekannt, nur durch eine Freundin von ihnen ge- (Bortjegung folgt.) 
mich hart und ſchroff zurückgewieſen als ich ihn „Sie haben ihn gekannt?“ bört. Ich intereſſire mich auch ger nicht weiter , 810g. 
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